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Herbert  Reinecker
im Jahr 1995. Foto:
ZDF/Hermann Roth

Jeder kennt ihn, wenn vielleicht auch nicht bewusst: Herbert
Reinecker gehört zu den erfolgreichsten Drehbuchschreibern des
deutschen  Nachkriegsfernsehens.  Er  ist  der  Schöpfer  von
Figuren, die Fernsehgeschichte gemacht haben: „Der Kommissar“
und „Derrick“. Zwischen 1952 und 1958 schrieb er rund fünfzig
Filmdrehbücher: Für „Canaris“ bekam er 1955 das Filmband in
Gold.

Aber Herbert Reinecker ist nicht nur der Grandseigneur der
bundesrepublikanischen Filmunterhaltung. Er hat seine Karriere
im Deutschland Adolf Hitlers begonnen und bis April 1945 für
die  nationalsozialistische  Propaganda  gearbeitet  –  als
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Journalist,  Theaterdramatiker  und  Filmautor.  Das  Buch
„Reineckerland“ beschreibt die Karriere des Autors detailliert
und  zeigt  auch,  wie  Reinecker  die  alten  Nazi-Verbindungen
geholfen haben, in der jungen Republik Karriere zu machen.

Anders als etwa sein Derrick-Hauptdarsteller Horst Tappert,
aber  auch  anders  als  spätere  „moralische“  Größen  in  der
Bundesrepublik  wie  Günter  Grass  hat  Reinecker  aus  seiner
Vergangenheit  nie  ein  Hehl  gemacht.  Der  Sohn  eines
Eisenbahners aus Hagen in Westfalen, geboren am 24. Dezember
1914, aufgewachsen in schlichten Verhältnissen, macht 1934 das
Abitur und greift zu dem, was ihm die „neue Zeit“ bietet: Nach
Anfängen  bei  der  lokalen  Zeitung  redigiert  er  eine
Jugendzeitschrift und macht das so gut, dass er nach Berlin
geholt wird.

Mit der SS in den Krieg

1940 zieht er mit der SS als Berichterstatter in den Krieg.
Noch im April 1945 schreibt er für „Das schwarze Korps“. Sein
Schauspiel „Das Dorf bei Odessa“ ist das erfolgreichste seiner
vier Dramen: Die Nazis sahen in Reinecker einen kommenden
Vertreter ihrer Bühnenkunst. Mit „Junge Adler“ (1944) schreibt
er das Buch zu einem Film, der neben „Hitlerjunge Quex“ der
wohl wichtigste Jugend-Propagandafilm der NS-Zeit wurde.

Eine  der  erfolgreichsten



Figuren  Herbert  Reineckers:
Kommissar Keller (Erik Ode).
Foto:  ZDF/Neue  Münchner
Filmproduktion

Nicht zuletzt durch die Unterstützung alter NS-Kameraden wie
Alfred  Weidenmann  schafft  es  Reinecker,  sich  Anfang  der
fünfziger Jahre als Drehbuchschreiber für den Film und das
junge  Fernsehen  zu  etablieren.  Sein  erstes  Fernsehstück
„Abteilung für Notwohnung“ schreibt er 1953. Da hatte er schon
mit „Weg in die Freiheit“ ein wichtiges Filmdrehbuch an den
Mann gebracht.

Fortan  gehörte  er  zu  den  vielbeschäftigten  Schreibern  im
deutschen Film. Im Interview erinnert sich Reinecker an seine
Auszeichnung für „Canaris“; „Als mir der Innenminister den
Preis überreicht hat, hab ich zu Alfred Weidenmann gesagt, du,
ich glaube, jetzt gehören wir wieder dazu. Dann ging’s los mit
vielen, vielen Spielfilmen.“

Moral, Disziplin, Pünktlichkeit: So beschreibt Martin Betz in
einem Portrait Reineckers Erfolgsgrundlagen. Dazu kommen ein
Blick für die Stoffe, ein Gefühl für die Zeit und für das
spannende Erzählen, eine ungeheure Erfahrung.

Ob „Anastasia, die letzte Zarentochter“ oder der Kriegsfilm
„Stern von Afrika“, ob „Die Trapp-Familie in Amerika“ oder
Edgar  Wallaces  „Der  Hexer“:  Reinecker  konstruierte  seine
Handlungen stets übersichtlich, dramaturgisch zielsicher und –
wenn irgend möglich – mit einem Blick auf die Moral einer
Story, die sich nicht in der bloßen Handlung erschöpft.

Schuld und Sühne als wiederkehrende Themen

http://www.martinbetz.at/diplom/reinecker.htm


Szene aus der Derrick-Folge
„Das absolute Ende“: Derrick
(Horst  Tappert)  und  Klein
(Fritz Wepper) erleben eine
böse  Überraschung.  Foto:
ZDF/Michael  Ewerbeck

Das zeigt sich wohl am deutlichsten in seinen großen Krimi-
Serien. 97 Folgen schrieb Reinecker zwischen 1968 und 1976 für
„Der Kommissar, 281 Mal ließ er zwischen 1973 und 1997 den
einsamen Jäger Stephan Derrick auf Verbrechersuche gehen.

Schuld und Sühne sind immer wiederkehrende Themen. Die Frage
nach dem Bösen im Menschen treibt Reinecker um: Wie wird ein
Mensch  zum  Verbrecher?  „Herzlich  willkommen  beim  Jüngsten
Gericht“ heißt ein Buch, das Reinecker fünf Jahre vor seinem
Tod im Jahr 2002 vorlegte. „Was könnten wir sagen, um vor dem
höchsten aller denkbaren Gerichte bestehen zu können?“, fragt
sich darin ein Bühnenautor. Es gehöre nicht viel Phantasie
dazu, in dem Bühnenautor ein Alter ego Herbert Reineckers zu
erkennen, meinte Michael Seewald in der FAZ dazu.

Unabhängig von der Frage nach möglicher eigener Schuld, die
sich  der  willige  Mittäter  öffentlich  nie  gestellt  hat,
schienen Reinecker solche Fragen nicht losgelassen zu haben.
Schuldhafte  Verstrickungen  gehören  zu  seinen  Hauptmotiven,
auch wenn er von sich selbst rechtfertigend sagt, er habe sich
die Zeit und die Verhältnisse nicht ausgesucht. Der Frage nach
der  Moral  stellte  er  sich  in  seinem  Leben  freilich  immer
wieder.



Als Hochbetagter war er der Überzeugung, die Welt rolle der
Apokalypse  entgegen.  Vielleicht  hat  er  in  seinen
Kriminalgeschichten  –  von  so  manchem  als  „moralinsauer“
missgedeutet – versucht, sich dem „dunklen Kern“ im Menschen,
in  der  Geschichte  mit  dem  verzweifelten  Blick  auf  eine
gefährdete Humanität zu nähern. In den Depressionen seines
Alters, so sagte der 2007 verstorbene Reinecker einmal in
einem Interview, träume er in ruhelosen Nächten „vom Krieg,
nur noch vom Krieg“.


